
Gabriel Batistuta (41), Ex-Nationalspie-
ler aus Argentinien, ist ausgerechnet im Mi-
chelangelo-Hotel, im dem auch FIFA-Präsi-
dent Joseph S. Blatter während der WM lo-
giert, bestohlen worden. Er berichtete, dass
aus „meinem Zimmer Bargeld und die Kre-
ditkarten entwendet wurden, als ich nicht
anwesend war“. Das Michelangelo-Hotel
in Sandton gehört zu den mondänsten und
teuersten in Johannesburg. Batistuta arbei-
tet bei der WM als Kommentator. FOTO: DPA

Kevin Boateng (23), Fußball-Rüpel, be-
reut seine Entscheidung gegen Deutsch-
land und für die Nationalelf aus Ghana
nicht. „Viele Leute dachten, dass ich einen
Fehler gemacht habe, als ich mich ent-
schloss, für Ghana bei der WM zu spielen.
Aber ich kann ihnen versichern: Ich ge-
nieße jede Sekunde“, sagte der Mittelfeld-
spieler. Der gebürtige Berliner gab der Hei-
matseines Vaters gegenüberder seiner Mut-
ter den Vorzug. FOTO: DPA

Atsudo Uchida (22), schmerzfreier Schal-
ker Neuzugang, freut sich auf die bevorste-
henden anstrengenden Übungseinheiten
bei Trainer Felix Magath. „Natürlich habe
ich von Makoto Hasebe von dem harten
Training bei Magath gehört“, berichtete Ja-
pans WM-Teilnehmer von Gesprächen
mit dem Wolfsburger Profi. „So ein hartes
Training ist gut für mich. Ich spiele jetzt in
Europa. Wenn ich nicht hart trainiere,
macht es keinen Sinn“, ergänzte er. FOTO: DPA

¥ Johannesburg (sid). Jürgen
Klinsmanns Diver? Veraltet.
Luca Tonis Ohrenschrauber?
Kann jeder. Peter Crouchs Ro-
boter-Zuckungen? Zu simpel.
Der Torjubel der WM-Saison
heißt Diski Dance. Südafrikas
Siphiwe Tshabalala hat es vor-
gemacht: Wer etwas auf sich
hält, köpft und schießt nach sei-
nen Treffern einen unsichtba-
ren Ball durch die Gegend.

Ob als Solo-Auftritt oder im
Verbund mit den Kollegen: Der
Diski geht immer. Erfunden
wurde der Tanz ohne Ball in den
südafrikanischen Townships,
wo Tricks auf staubigen Plätzen
an der Tagesordnung sind. Auch
der Name stammt von hier –
Diski bedeutet im Slang der Vor-
orte nichts anderes als Fußball.

Während in Südafrika selbst
der 68 Jahre alte Präsident Jacob
Zuma die geschmeidigen Bewe-
gungen beherrscht, war der
Tanz in Europa bislang nur Ein-
geweihten bekannt. Das änderte
sich schlagartig nach Tshabala-
las 1:0 gegen Mexiko. Ein You-
tube-Video mit Tanzstunden
für Diski-Debütanten hat be-
reits mehr als 484.000 Klicks.
Uruguays Alvaro Pereira hat
den Torjubel von Tshabalala
auch schon abgekupfert – ausge-
rechnet nach seinem Tor gegen
die Südafrikaner.

Spätestens seit der WM 1990
lassen Torschützen auf der gan-
zen Welt ihrer Fantasie freien
Lauf. Damals hatte Kameruns
Fußball-Legende Roger Milla

die Eckfahne zum Lambada-
Tanz aufgefordert. Die Fans dan-
ken es ihren Stars: Als Peter
Crouch seinen Roboter-Tanz
plötzlich einstellte „bis wir wie-
der Weltmeister werden“, ging
ein Aufschrei durch die engli-
sche Anhängerschaft.

Berühmt wurde auch „The
Snort“ („Der Schnupfer“) von
RobbieFowler. Als der wegen an-

geblichen Kokain-Konsums ver-
spottete Stürmer des FC Liver-
pool 1999 im Stadtderby gegen
den FC Everton traf,
„schnupfte“ er kurzerhand die
Kreide der Torauslinie. Der eng-
lische Verband fand die Einlage
gar nicht lustig und sperrte den
Angreifer für sechs Spiele.

Oder Craig Bellamy, ebenfalls
FC Liverpool. Der Waliser

sorgte 2007 für einen Skandal,
als er Mitspieler Jan-Arne Riise
beieinem Karaoke-Abend mit ei-
nem Golfschläger bedrohte.
Beide vertrugen sich und feier-
ten Bellamys nächstes Tor mit ei-
nem symbolischen Abschlag.
Kommentar der englischen
Presse: „The nutter with the put-
ter“ („Der Idiot mir dem Golf-
schläger“).

Lambada, Roboter, Golfschlä-
ger – alles nicht mehr gefragt. In
Südafrika zählt nur noch der
Diski Dance. Als US-Schauspie-
ler John Travolta vergangene
Woche mit seiner Boeing 707 in
Johannesburg landete, legte der
passionierte Tänzer („Saturday
Night Fever“) gleich eine Ein-
lage aufs Parkett. Er wird nicht
der letzte Tanz gewesen sein.

¥ Düsseldorf/Bad Kreuznach
(dpa). Für die einen ist sie ein läs-
tiger Krachmacher, für die ande-
ren nur ein Stimmungsmacher:
Die WM-Tröte Vuvuzela ist um-
stritten, aber nicht mehr wegzu-
denken. Darüber freut sich vor
allem Gerd Kehrberg. Er hat sich
mit einemPartner das Recht gesi-
chert, die Trompete herzustel-
len und in den 27 EU-Ländern
zu vertreiben. Etwa fünf Millio-
nen Vuvuzelas hat die eigens ge-
gründete Düsseldorfer Firma
der Geschäftsleute bei Betrieben
in Bad Kreuznach und Gum-
mersbach produzieren lassen,
der Verkauf läuft offenbar gut.

„Ich will so viel sagen, ohne
die Zahlen zu verraten, dass wir
sehr, sehr zufrieden sind“, sagt
Diplom-Betriebswirt Kehrberg.

Weniger zufrieden sind man-
che Mediziner. Sie vergleichen
die Lärmbelastung mit der eines
Presslufthammers und warnen
vor Gesundheitsschäden beim
Tröten nah am Ohr. Aus medizi-

nischer Sicht müsste die Vuvu-
zela verboten werden, findet der
Aalener Hörakustik-Professor
Eckhard Hoffmann. Warnun-
gen gab es sogar amtlich: Die
Bundesanstalt für Arbeitsschutz
undArbeitsmedizin (BAuA)hat-
te in ihrem Lärmlabor den
Schalldruck getestet: Er beträgt
bis zu 135 Dezibel und liegt da-
mit nicht nur über der Schmerz-
grenze (120 Dezibel), sondern
auch über dem eines startenden
Düsenjets (125 Dezibel).

„Wir haben einen Schall-
dämpfer, den keiner hat“, vertei-
digt Kehrberg seine Plastiktrom-
pete. Weil man sie zunächst
auch als „sehr, sehr laut für euro-
päische Ohren“ empfunden
habe, habe man nach Rückspra-
che mit dem TÜV Rheinland in
Anlehnung an die Arbeits- und
Lärmschutzvorschriften den
Dämpfer entwickelt. Damit sei
die Tröte um 13Dezibel leiser ge-
macht worden, erreiche einen
maximalen Schallpegel von 125

Dezibel – und liege unter den
vonder Bezirksregierung Düssel-
dorf geforderten 135 Dezibel.

Für Kehrberg, der die Vuvu-
zela als „Symbol und das Kultur-

gut der Südafrikaner“ und Syno-
nym der WM 2010 bezeichnet,
steht fest: Mit ihr sei es gelungen,
die WM nach Europa zu ziehen.
Begonnen hatte alles 2007. Kehr-

berg, damals Geschäftsführer
beim Fußball-Zweitligisten Rot-
Weiß Oberhausen, traf beim Eis-
hockey einen Mann, der von tol-
ler Stimmung beim südafrikani-
schen Fußball berichtete – wie
daheim, aber „mit dem Unter-
schied der Vuvuzela“. Dass die
Tröte am Kap ganz wichtig sei,
habe er schließlich erkannt, als
Nelson Mandela mit 300 Vuvu-
zelas Südafrika in Zürich als
Spielort präsentierte habe.

In der Annahme, auf etwas
„ganz, ganz Interessantes“ gesto-
ßen zu sein, entwarf Kehrberg
mit Freund Frank Urbas ein Ge-
schäftsmodell und sicherte sich
bei einer Firma aus Kapstadt die
Rechte für Markennamen, Pro-
duktion und Vertrieb. Die 62
Zentimeter lange Röhre musste
für den deutschen Markt aber
noch von einem Designer ange-
passt werden: Sie besteht aus
drei Teilen, damit sie zum Schla-
gen missbraucht werden kann,
und ist schallgedämpft.

TorjubelfürdieGeschichtsbücher: Kameruns Roger Milla feiert sein erstes Tor bei der WM 1990 gegen Kolumbien, Robbie Fowler schnupft die
Kreide der Torlinie und Alvaro Pereira aus Uruguay (v. l.) macht es den Südafrikanern nach – mit dem Diski Dance. FOTOS: GETTY IMAGES

¥ Gemeinschaftliches Fuß-
ballgucken am Arbeitsplatz
schadet nach Expertenein-
schätzung nicht der deut-
schen Volkswirtschaft. „Die
Arbeit wird einfach vor- oder
nachgeholt“, sagte Ulrich Ka-
ter, Chef-Volkswirt der De-
ka-Bank. „Das hat keine Aus-
wirkungen auf das Bruttoin-
landsprodukt.“ Die wirt-
schaftliche Bedeutung auch
von Sport-Großereignissen
werde ohnehin eher über-
schätzt. Viele Firmen nutzten
Spiele wie Deutschland gegen
Serbien sogar offensiv zur
Teambildung und Motiva-
tion ihrer Mitarbeiter. Einen
Anspruch der Beschäftigten
auf Fußball-Konsum am Ar-
beitsplatz gibt es nicht. Gegen
denWillen des Chefs sind Fan-
meilen im Büro daher tabu.

¥ Wenn Sie, liebe Leserin und
lieber Leser, einen fußballbe-
geisterten Arbeitgeber haben,
der Ihnen am Freitagmittag
eine längere Mittagspause
gönnt, lassen sie es uns wissen.
Jubeln Sie gemeinsam mit Ih-
rem Chef bei deutschen Toren
gegen Serbien? Erzählen Sie

uns Ihre WM-Geschichte rund
um das Serbien-Spiel. Bedan-
ken möchten wir uns für die
zahlreichen Foto-Einsendun-
gen. Es waren jedoch so viele,
dass wir sie nicht abdrucken
konnten. Ihre Firmen-Anekdo-
ten schicken Sie an
WM2010@ihr-kommentar.de

Sowird’sgemacht:Südafrikas Staatspräsident Jacob Zuma (2. v. l.) holt aus zum Diski Dance mit jungen Afrikanern – und setzt dabei auf Ledersohle . FOTO: GETTY IMAGES

Teambildung
am Arbeitsplatz

ist der beste
Mein Chef

W M P E R S Ö N L I C H

DerMannmitderschrillenGeschäftsidee
Warum die deutsche Vuvuzela einen Schalldämpfer hat und sogar vom TÜV abgenommen worden ist
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¥ Bielefeld. Freitags stehen in
vielen Betrieben die Bänder frü-
her still und schon eher läuft nur
der Anrufbeantworter. Wenn
heute schon ab 13.30 Uhr die
Produktivität ihrer Mitarbeiter
auf null sinkt, haben viele Chefs
gar nichts dagegen, wie die zahl-
reichen Reaktionen auf unsere
Aktion „Unser Chef ist der
beste“ zeigt. Schließlich ist WM
und Deutschland trifft im zwei-
ten Vorrundenspiel auf Serbien.

Für die 120 fußballbegeister-
ten Mitarbeiter der CNC Speed-
form AG in Werther sind Mi-
chael Klein und Karl-Heinz
Mers die besten Chefs. Auf einer
Großbildleinwand können alle
mitfiebern. Warme und kalte
Gaumengenüsse stehen bereit.
Die Kleidung ist jedem Mitarbei-
ter freigestellt, selbst Vuvuzelas
und andere Plastiktröten sind er-
laubt.

Auch bei Steinkamp Maschi-
nenbau in Espelkamp wird ge-
meinsam weemmt. Die ausgefal-
lene Arbeitszeit wird nachge-
holt. Die sportbegeisterten In-
golf und Lars Steinkamp spende-
ten ihren Mitarbeitern schon
zur Handball-WM 2007 in
Deutschland einen Großbild-
fernseher fürs Public Viewing.
Eingebettet in das firmeninterne
Gleitzeitmodell wird das deut-
sche Team von Gardinia Home
Decor angefeuert. Am Standort
Bünde wird das Spiel auf Initia-
tive der Geschäftsleitung um
Reinhard Heidemann auf gro-
ßen Leinwänden in den eigenen
Showräumen übertragen – zu
Getränken und Knabbereien.

Da Männer bei Maas Natur-
waren in Gütersloh mit fünf Pro-
zent stark in der Minderheit
sind, führen fußballbegeisterte
Frauen das Regiment. Schon die
WM 2006 und die EM 2008
wurde amBildschirmund im Ra-
dio verfolgt. Es wird heiß getippt
und morgens geht der erste
Blick auf die Ergebnisliste am
schwarzen Brett. Beim Teamgu-
cken in der eigenen Fankurve ei-
ner selbstgebauten, geschmück-
ten Tribüne werden in Sachen
Fußballmode Akzente gesetzt.
Und Chef Reinhard Maas spen-

diert Würstchen, Bier und Pro-
secco.

Die Beschäftigten der JT Ge-
bäudereinigung aus Bielefeld
machen mittags mal nicht sau-
ber – und schauen mit ihrem
Vorgesetzten Bernd Krimp.
Gleich ein sportbegeistertes Ge-
schäftsführungs-Quartett – Mar-
tin Schnepel, mit seinen Söhnen
Kai, Lars und Sven – für den Ti-
tel „Bester Chef“ nominieren
wollen die 60 Mitarbeiter der
Hüllhorster Firma Schnepel.
Weil alle zusammen Deutsch-
land schauen – heute und am
Mittwoch gegen Ghana. Und
weil zur WM-Einstimmung je-
der ein Polo-Shirt mit Namens-
aufdruck erhalten hat.

Einem ganz besonderen Aus-
hang folgen die Mitarbeiter des
Trocknungsfachbetriebs Mi-
chael Grübel aus Bielefeld. In-
halt: Heute wird nur bis 12.30
Uhr gearbeitet, normal bis 16
Uhr. Voraussetzung dafür ist
das gemeinsame Fußballgu-
cken. Dazu wird der Firmengrill
angeworfen – und die Frau des
Chefs macht einen großen Kar-
toffelsalat.

Erfolgreich: Gerd Kehrberg lässt die Vuvuzelas produzieren. FOTO: DPA
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